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Die Jahre seıit dem Erscheinen der ersten Nummer der Zeitschrift „Heıiliıger 111Dienst“ mussen 1m Lichte der heilsgeschichtlich bedeutsamen lıturgischen
Erneuerung oder, w1e€e INa 1m Anfang Sagte, ewegung 1m deutschen Sprachge-
bıet gesehen werden. In Deutschland Abt Ildefons Merwegen VO Marıa
Laach und KRomano Guardınıi, ıIn ÖOsterreich der meıst nıcht Wilhelm
Schmidt SVI) und der Klosterneuburger Chorherr Pıus Parsch die Anreger Ul'ld
Beweger. Der Laacher Mönch (Ido AsSe erarbeıtete 4UuS$S seiınem iımmensen Wıssen

die antıke und trühchristliche Welt 1n jJahrzehntelanger Arbeit iın der Abte
Herstelle der Weser die sogenannte „Mysterientheologie“, die auf dem I1 Vatı-
kanıschen Konzıl ın ıhren Grundzügen selbstverständlich ANSCHOMMCN wurde.
Während 1m Denken des tes Ildefons Herwegen in den ersten Jahren, die miıt-
zuerleben ıch das Glück hatte, die Idee der Verklärung ZUr Erklärung der Lıturgie
domuinıerte, und ın ıhr das Gesamtkunstwerk 1m Sınne Rıchard W agners, natur-
ıch auf eıner viel Öheren Ebene, verwirklicht sah, erblickte Odo Casel das
Heıilsgeschehen 1m Gedächtnis des Leidens und der Auferstehung des Herrn VeEr-

gegenwärtigt, symbolısıert und immer wieder auts HE verwirklicht. Diese Lehre
ist VO den Theologen ANSCHOMIM und erganzt, kritisıert und modifizıert worden.
hre Grundıiıinhalte sınd über alle Kontroversen hinaus stehengeblieben und, W as
mehr ist, eiınem taktıschen Bestandte:il kırchlicher Erneuerung 1im Leben der
Gläubigen geworden. Dies 1m Einzelnen auszuführen, ist hıer nıcht der Ort ber
die 1ne Tatsache se1 erwähnt, da{fß mıt ihnen der Glaube 1SCETC Gliedschaft
1mM mystischen Leibe Christi als i1ne die Kirche durchwirkende sakramentale Realı-
tat; w1e S1e be1 den Vätern, nıcht zuletzt be1 Augustinus 1n seiınen meısterhatten
Erklärungen der Psalmen, ımmer wıeder herausgestellt wiırd, Ne  er ın das Bewufit-
se1n ULNsSCcCTET eıt gehoben worden 1St W as WIr damals 1ın Marıa Laach Unver-
ständnıis, Verkennung, Denunzi:erung erlebt haben, ıst gyottlob heute VECIrSCSSCH.
Aber sollte nıcht vVergessCch werden, da{fß lıturgische Neuerungen ın dem Aus-
druck lıegt schon die Kritik ihnen w1e S1Ee mancherorts heute in überquellender
Subjektivität erscheinen, Aaus dem Nıchtwissen und Nıchtbeachten dieser Grund-
tatsache allen kırchlichen Lebens kommen. hne diese bıs die Wurzeln der
sıchtbaren Exıstenz der Kırche reichende Erkenntnis beı den Gläubigen 15r sıch
ıne Erneuerung, W1e ıch Ss1e iın meınem Beıtrag „Innovatıo: Erneuerung der Lıtur-
C  gıe (Hl Ihenst 4/1966, 130—133) umschrieben habe, nıcht ermöglichen.

Adalbero Raffelsberger, der Begründer des Liturgischen Instıtuts Salzburg
un TSftie Schrittleiter der Zeıitschrift „Heıilıger Dienst“, der 1930 se1ıne Studien

der Theologischen Fakultät Salzburg begann, 1eß sıch schon als Student VO
dem starken lıturgischen Leben beeinflussen, das während seiner Studienjahre VOI-
nehmlich durch dıe Benediktinerprofessoren Danıel Feuling, Aloıs ager, Albert
Auer, Vırgıl Redlıich, Erhard Drinkwelder, durch die Spirıtuale des Kollegs
St Benedikt Benedikt Bauer und Urbanus Bomm, terner durch den Professor und
pırıtual Priesterseminar Joset Diıllersberger seıiıne Impulse empting. Die grofßse
eıt für ıh kam allerdings E nach dem zweıten Weltkrieg. och 1ın meınem
Exıl ın den Vereinigten Staaten ertuhr iıch VO seinen Inıtıatıven. Von Oktober
1947 konnte ıch in Mıtarbeit mıt ıhm miıch VO seiınem rastlosen Wirken über-
zeugen. Friedrich Abendroth hat 1n seiınem Beitrag 1ın der „Furche“ VO Feber
19572 D d1e Herzmıuiıtte des Glaubens“ (zıtıert ın meınem Beıitrag „Zum (3e-
dächtnis Adalbero Raffelsberger Dıenst VE 13—117)
über die Anfänge berichtet: „Dıie Atmosphäre, ın der dort gearbeitet wiırd, 1st VON
der Nüchternheit und Klarheit, die aut allen Seıten der benediktinıschen Regula

uns spricht. Es geht nıcht eınen hektischen Aktivısmus, der heute da und
morgen dort vorstößt, sondern 1ne stille, oft 1U schrittweise vorrückende
Kleinarbeit. ıne der vordringlichsten Aufgaben Wr CS, den Wıildwuchs der For-



112 InNe  B volkslıturgischer Meßfeiern einzZudäm men und durch klare, aber großzügigeBestimmungen iıne organısche Entwicklung echten Formen anzubahnen ...
Pater Adalbero Raffelsberger hat das Institut, das eın al seıne Lebenskräfte verlan-
gendes Werk darstellt, dem oroßen Leitgedanken unterstellt: Liturgische Erneue-
rung, besser, Liturgie und reguläre Seelsorge Aaus ıhrem scheinbar bestehenden Ne-
beneiınander jener großen Einheıit zurückzuführen, die Pfarreien und Diözesen
als lebendige Famılıen den geweıihten und weıhenden Lıturgen, Priıester und Bı-
schof, begreift. Die Zeichen UÜUASETer eıt deuten nıcht 1U auf dieses Zie]l hın, 138028  n}
kann fast Sdpch, daß die Forderungen drıngender als vielleicht Je UVOoO sind.“
Ich selbst habe 1n dem oben zıtıerten Artikel hinzugefügt: „Deıit dem kto-
ber 1939 hat Adalbero 1ın den sogenannten Dienstagsvorträgen eıner beständigwachsenden lıturgischen Gemeıinschaft bei Peter Einführungen ın die Liturgıiegegeben Von 1941 hat täglıch die lateinısch rezıtiıerte Gemeinschaftsmesse
entweder selbst gefeiert oder teiern lassen. Oft und oft hat im sonntäglichenHochamt ın St Peter die Homiulıie gehalten, Ihm danken WIr auch die rhöhte
Teılnahme der Gläubigen Heılıgen Opfer durch den Wechselgesang mıt dem
Mönchschor und dem ZUuU Volke hingewendeten Altar 1n St Peter, dem die
Salzburger Hochschulwochen 1931 mıit iıhrer nıe mehr erreichten Einheit VO
lıturgischer Feıer un wıssenschaftlicher Arbeıt erstmalıg hatten.“

Rückblickend stellt sıch un die Frage: Was 1st Aaus diesen Bestrebungen 1n
Ausführung der Konstitution über die Liturgie nach dem I1 Vatıkanum geworden,nachdem u  m auch der „Henioe Dienst“ Zu otfiızıellen rgan für den
deutschen Sprachraum geworden st? Gründer sterben oder werden schon Leb-
zeıten AUS iırgendwelchen Gründen VO iıhrem Werke Was nıcht sterben
sollte, ist der Geıist, ın dem das Werk 1m Vertrauen autf den Heılıgen Geıst begonnenwurde, WECNNN auch dl€ berutenen Iräger unter veränderten Bedingungen und
Gesichtspunkten das Werk fortsetzen mussen. Raffelsberger ging drei
Dınge

Um das Wesen des lıturgischen Lebens. Das Wesen wırd sıchtbar In Opfterund Opfermahl, das ohne das Opfer selbst nıcht enkbar 1st. Zu Opfter und Opfter-ahl gehören aber auch die lateinischen Texte, die die lateinische Tradition der
Kırche enthalten. Auf die gewachsene Sakralität der lateinıschen Sprache WwW1e€e auf
die Unzulänglichkeit der Übersetzungen 1Ns Deutsche moöochte ıch hıer Nu Sanzkurz hınweisen. ast jedem Sonntag, dem ıch tür das gottlob lateinische
Hochamt bei den Benediktinerinnen auf dem Nonnberg die Homiuilie vorbereite,mu{fß iıch leider feststellen, daß der reiche und bedeutsame Heıilsiınhalt der Lesungen,der 1ın den drei heiligen Sprachen des Hebräischen, Griechischen, Lateinischen ent-
halten ist: unzureichend wiedergegeben wird. Leider sınd auch manche Texte 1m
Miıssale Novum, beı allem Reichtum lıturgischem Gut, ehrwürdige Texte
Aus der altesten römiıschen Liturgie, willkürlich „modernisiert“ worden. Di1e Orm-
gesetze beim Aufbau der Oratıonen und Präfationen, die einmal für die lateinısche
sakrale Sprache mafßgeblich N, werden nıcht mehr beachtet, dıe Texte selber
1n eiıner Weıse verändert, daflß INa den alten lateinischen ext im Ohr über denVerlust theologischem Überlieferungsgut 11U trauern kann.

Raffelsberger War CS; Ww1e den Inıtiatoren der lıturgischen Erneuerung,dıe möglıchst aktive Teılnahme der Gläubigen Heıilsgeschehen der Liturgieu  ] In dieser Teiılnahme zeıgt sıch VOL allem anderen die Mündıigkeıit des Christen,
VO der heute viel gesprochen wırd. Diese Teilnahme, der WIr durch die
Teilhabe Priıestertum Jesu Christi mıttels der Taufe und Fırmung nıcht U

berechtigt, sondern ermächtigt, deputiert sınd, Ww1e Ihomas VE quın Sagt, geht



em anderen Tun der Kırche, der Gemeıinschatt der Gläubigen OFraus, AaUS- 113
IIN den unmıiıttelbar geforderten Idienst der Liebe leiıdenden Mıt-
menschen

Eın Drıittes, W 4S Raffelsberger als dauernde Einrichtung St Peter
Salzburg einführte, Wr die den Gläubigen zugewandte Stellung des Priesters

sogenannten Volksaltar, WI1IC WIL S1C schon bel der taglıchen Mıssa FECIHATLL
der Salzburger Hochschulwochen se1it 1931 getatıgt hatten Ich weılß sehr ohl
dafß 188028 Gegengründe diese Hınwendung Z} Volke bringen und o
AUS der Geschichte der lıturgischen Praxıs und den noch sıchtbaren Grundrissen
alter christlicher Kırchen belegen kann Man kannte die Praxıs: WIC S1C heute noch

östlıchen Kırchen Brauch 1STE da{fß der Zelebrant außer beim Lese und Gebets-
gottesdienst dem Volke der eigentlichen FEucharistieteier den Rücken kehrt aber
auch die andere, dafß sıch der Bischot MI1 SC1INECIN Diıakon und den der Apsıs
sıtzenden Presbytern be] der Eucharistieteier dem Volke zuwandte

Aus CISCHCI Erfahrung möchte ıch diıesen Erinnerung den heimgegangenen
Mitbruder erwähnten Punkten noch persönliıchen Wunsch hinzufügen Von
Anfang WITL Marıa Laach be1 der lıturgischen Erneuerung unter dem
oyroßen Abt IUdefons Herwegen bemüht die Lıturgıe VO allem überflüssigem
epränge, das sıch Laute der Jahrhunderte der wesentlichen und eshalb
einfachen Form klassıscher Lıturgıe testgesetzt hatte, befreien, das Wesent-
lıche der Liıturgıie stärker hervortreten lassen Das besagt aber nıcht WIEC 98028  -

NUu versucht da{ß WITLE ST Brüder retormierten Bekenntnis Purıtaniıs-
I11US noch übertreften versuchen, und W ar der Lıturgıe selbst und der
Ausstattung der Kırchen, denen SIC gefeıiert wırd Der splendor domus Deı, der
Glanz des Hauses Gottes, dart und oll uns Christen erheben und ertfreuen So auch
die Meısterwerke des Chorals und der polyphonen Musik und die räumliche
Gestaltung der Kirchen Aus ihnen blofse Oratoriıen machen, scheint 88058 nıcht
der einzIgartıgen und nıcht aufzugebenden Bedeutung der Lıturgıie ANSCINCSSCH

SC1LMH In Fernsehsendung hörte ıch einmal Seelsorgsgeistlichen
ordern „Die Lıturgıe mu{ß vermenschlicht werden, weıl Christus Mensch OFs
den 1st Die heute vielgepriesene Mitmenschlichkeit iıch Sasc heber Brüder-
lichkeit allen Ehren Aber MmMi1t der Menschwerdung Christi 1n Vermensch-
lıchung der Lıturgıie begründen und rechtfertigen wolhlen, geht doch ohl

we1ıit Dıie sakramentale Bestimmung der Liıturgie bleibt nach WI1IC VOIL,; die Men-
schen „vergöttlichen W1C die alexandrınıschen und kappadokischen Theo-
logen S1C gekennzeichnet haben, WIC die griechischen und lateinıschen Lıturgien
selbst S1IC verkünden Im Exultet der Osternacht heifßst der römischen Lıturgıe
F „Das Irdische werde dem Hımmlischen, das Menschliche dem Göttlichen
verbunden ) und noch alteren römischen ext vielleicht noch ezeıch-
nender „Das Menschliche wırd Mi1t dem Göottlichen vertauscht anspıelend auf
das „paradoxe Mysterium“ da{fß der Sohn Cottes 1: dem, W as WAafl, blieb aber
das, Was nıcht WAar, sıch nahm Die Lıiturgıe ll nıchts anderes, als den
Menschen A Teıilhabe der göttlıchen Natur verhelten, wodurch der Mensch
selbst OÖchste Würde empfängt


